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Der Autor


Jahrgang 1978, geboren und aufgewachsen in der ehemaligen DDR und daher unweigerlich mit dem Brudervolk, dessen Sprache, Kultur und Technik in Berührung gekommen. 2019 machte ich mich auf den Weg zum Baikalsee, um mir ein eigenes Bild dieser viel beschriebenen Welt Sibiriens zu machen und zu sehen, was dort aus der alten Zeit noch geblieben ist. Mit den Brillen die mir das Leben verliehen hat, hauptsächlich aber mit dem Blick eines Geoökologen und Tischlers, der beiden Berufungen in die ich hineingewachsen bin, nehme ich meine Umwelt auch auf dieser Reise wahr.
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Einige Vorwörter


«Lendel - was willst du denn in Sibirien?»


Das war die erste Reaktion auf meine Reisepläne für eine dreiwöchige Baikalsee-Exkursion. Sibirien - das ist Russlands wilder Osten: unwirtlich, kühl und sieben Monate im Jahr unter Schnee und Eis schlummernd, so richtig eiskalt. Wen es dort in der Geschichte hin verschlug, der hatte dies, wie in vielen tausend Fällen, auf Anordnung des jeweiligen Herrschers zu wollen oder zu müssen. Freiwillig soll es nur wenige in die schwer bezwingbare, wilde Natur hinter dem Ural getrieben haben.


Den Kosaken, denen für die Eroberung des Ostens und die Verteidigung der russischen Grenze Landrechte zugestanden wurden, folgten Abenteurer und Bauern, die sich auf diesem Wege aus der Leibeigenschaft befreiten.


Neben diesen Pionieren kamen auch Menschen, welche im Westen Russlands gesellschaftlich an den Rand gerieten und die in den neuen Gebieten ihr Glück suchten. Kriminelle, Deserteure oder verarmte Adlige, deren Vorlieben sie um ihr Vermögen und Ansehen brachten.


Sie alle lockte die Hoffnung auf neue Freiheit und eigenen Boden, sowie der Handel mit Pelzen und Edelmetallen hinaus in Russlands Hinterland. Es ging also wie so oft auch um die Hoffnung auf schnelles Geld, für das man bereit war, ein raues Leben in Kauf zu nehmen. Denn die Pioniere erwartete alles andere als ein langes und angenehmes Leben. So mancher fand auch hier nicht das Paradies, sondern geriet, weit entfernt von Moskau abermals, so wie die Ureinwohner, in die Unterdrückung.


Somit ist die etwas entsetzte Reaktion auf mein Reiseziel nachvollziehbar. Schon deshalb, weil so manch ein Großvater für all die Dummheiten und Schandtaten, zu denen er sich als junger Wehrmachtssoldat hat anstiften lassen, zur Strafe - an Stelle der Brandstifter - mehrere Jahre in einem sibirischen Gulag verbracht hat. Zähigkeit und ein bisschen Glück haben wenige der Kriegsgefangenen durch die Lagerhaft gebracht. Wer in die Heimat zurückkehrte, der konnte irgendwann darüber sprechen.


Neben bezahlten Gastarbeitern haben in der jüngeren Vergangenheit, aber auch schon zur Zarenzeit, vor allem politische Häftlinge und Kriegsgefangene zur weiteren Erschließung Sibiriens beigetragen. Daran sollte der Tourist in der Transsibirischen Eisenbahn und im Fahrzeug auf der Straße immer einmal denken.


Doch Sibirien ist weit mehr als ein Verbannungs- und Umsiedlungsort. Jährlich zieht es heute zahlreiche Touristen in diesen Teil des größten Landes der Erde.


Sie wollen etwas sehen und erleben, das es in unserer westlichen Welt nicht gibt oder das zum größten Teil verloren gegangen ist. Und zwar die wilde und unberührte Natur Sibiriens: große reißende Flüsse, endlose Tundra, Taiga und Steppen oder tiefe Seen mit vielen endemischen Arten. Besonders in den Nationalparks kann diese Natur nahezu ungestört wahrgenommen werden.


Es ist aber nicht nur die Natur, welche mich so wie viele andere Menschen vor mir, nach Russland treibt. Ich hatte das Glück in meiner Schulzeit noch die Russische Sprache lernen zu müssen. Nun möchte ich das, was hängen blieb, auch einmal anwenden. Russisch klingt in vielen Dokumentationen oftmals so jung und aufgeschlossen. Und die Gelassenheit und Freundlichkeit mit der die Sibirjaken1 den Situationen und der Unvollkommenheit im Leben sowie den Fremden gegenüber begegnen, ist beeindruckend. Wobei das Leben in Sibirien alles andere als leicht zu sein scheint.


Mit dem Motto Nichego2 meistert der sibirische Pionier die Herausforderungen des Alltags. Sein Leitfaden ist dabei seine Improvisationskunst, der Wind in seinem Segel ist seine Ausdauer. Sein Material sind meist die Hinterlassenschaften früherer Epochen. Wenn der nächste Baumarkt oder das nächste Ersatzteillager tausend Kilometer weit entfernt oder einfach zu teuer ist, dann entwickeln die Menschen aus der Knappheit und manchmal auch aus der Unbeholfenheit heraus ganz individuelle und ungeahnte Lösungen. So kennt man Sibiriens Siedlungen und Fortbewegungsmittel aus dem Fernsehen. Diese russische Improvisationskunst löst bei uns Vorschriftsliebenden, Normbesessenen und auf Perfektion bedachten Deutschen, oft helle Begeisterung und Freude aus.


Russland - das soll stets ein Abenteuer sein, habe ich gehört. Diese abenteuerliche Welt möchte ich einmal hautnah und nicht nur über den Fernseher erleben. Das ist es mir Wert, eine solche Reise anzutreten. Weite, nahezu unberührte Naturlandschaften entdecken, die Prozesse in ihnen erleben, aber auch die Menschen und ihre Siedlungen kennen lernen. Vor alten Holzhäusern stehen, in deren Konstruktion und Fassade so viel Hingabe steckt, dass man vor Staunen zunächst verstummt.


Mit meinem Outdoor-Equickment3 und einer Mütze voll Humor, will ich mich einer Reisegruppe anschließen und an einer wissenschaftlichen Exkursion durch die südliche Baikal-Region teilnehmen.


Wer Sibiriens Naturwunder sehen will, der muss in diesem weitgehend unerschlossenen Land bereit sein, einige Wochen unter freiem Himmel bzw. im Zelt zu verbringen und auf den gewohnten Komfort zu verzichten. Und man hat mich gewarnt, ohne ein wenig Abhärtung und einem üppigen Repertoire an erheiternden Witzen und Sprüchen können „russische Verhältnisse“ für einen Durchschnittseuropäer schnell deprimierend werden.


Es empfiehlt sich also, um den Strapazen solch einer Reise zu begegnen, nicht nur die passende Hardware einzupacken, sondern von Haus aus auch mit ein wenig humorvoller Software bespielt worden zu sein. Sonst wird solch eine Reise sicher sehr anstrengend werden.


Ich wünsche gute Unterhaltung!
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Ochotona alpina









1 Sibirjaken: Die Bewohner Sibiriens.


2 Nichego: Russisch - macht nichts.


3 Equickment: von meinem Vater häufig Spaßes halber verwendet für - Outdoor-Equipment.









Donnerstag, 10. Januar 2019


Die Idee


Es ist Januar, ich sitze an meinem 41. Geburtstag auf dem Lokus und schmökere in einem Buch, das ich mir vor 20 Jahren gekauft habe. Es heißt „Survival Abenteuer vor der Haustür“ und wurde von keinem geringeren als Rüdiger Nehberg4, alias „Sir Vival“ geschrieben. Der Rüdiger hatte sich, seitdem ich dieses Buch zum ersten Mal las, zu einem meiner großen Vorbilder gemausert. Man möge ihn nicht vergessen, er war 'ne Wucht.


Einige seiner beschriebenen Survival-Abenteuer hatte ich damals auch gleich ausprobiert, aber mich wurmte, dass ich noch nie so richtig weit weg war. Einmal voll in die Wildnis, in kalten Bächen baden, wandern unter erschwerten Bedingungen, mit richtigen Hindernissen, abends am Lagerfeuer sitzen und danach in den Schlafsack kriechen, Regen aufs Zelt prasseln, Blitze und Donner grollen hören und, und, und. Vielleicht heulen sogar die Wölfe.


Vor allem aber will ich endlich mal wieder das ganze angelesene Wissen zum Thema Trekking-Ausrüstung und das Leben im Freien anwenden.


«Junge - du brauchst ein richtiges „Ädväntscha!“5 So eine Reise mit ungewissem Ausgang, Tag für Tag, Stunde für Stunde.» Sage ich zu mir.


Es muss ja nicht so extrem und gefährlich wie die Abenteuer vom Rüdiger sein, dem sich nach dem Verkauf seiner Bäckerei eine gewisse Autonomie für Abenteuerreisen bot, die mir als Angestelltem nicht gegönnt ist. Genauso wenig kann und möchte ich ein ganzes Jahr allein auf mich gestellt am Baikal verbringen, so wie Werner und Heti Beck. Deren Buch ist auf dem Weg zu mir, doch ich bin mir nicht sicher, ob ich vor der Reise darin lesen sollte.


Auf jeden Fall soll die Tour nicht ganz so langweilig werden, wie der komfortable Erholungsurlaub eines Reisebüros. Solche Luschen-Fotos brauche ich nicht von mir. Hauptsache ich komme in einem Zustand zurück, in dem mich die Chefin noch gebrauchen kann. Sonst ist sie mir böse.


Da es draußen eisig und verschneit ist, mache ich es mir auf dem Sofa bequem und suche eine Doku über den Baikalsee heraus. Eine Region, die mich schon länger fasziniert und wo ich gern hinwill. Allein, um einmal im Leben einen geräucherten Omul6 zu essen, der in diesem Film so lecker aussieht. Und ich bin nun mal ein großer Fischesser.


Nachdem die Doku vorbei ist, verrät mir nach kurzer Recherche ebenfalls das Internet, dass in diesem Jahr vom ökologischen Institut der Universität von Bischkek in Kirgistan wieder eine große Baikalsee-Exkursion geplant ist. Ich überlege nicht lang und nehme per E-mail ersten Kontakt auf, um Zeitraum und Kosten zu klären.


Es dauert zwei Tage und schon landet eine Antwort im Postfach mit allen Infos und Details zur Route, Stationen, Camps, Verpflegung, Organisatorisches, wie Auslandskrankenversicherung, Reisepass und Visum und vor allem, Toleranz gegenüber „russischen Verhältnissen“, die aber nicht weiter beschrieben werden. Diese sind mir auch erstmal egal, ich will Abenteuer, Strände und klares Wasser sehen, wie es in den Dokus gezeigt wird.


Es wird eine Reise in einer Gruppe werden, und das hat einige Vorteile. Ich verspreche mir davon vor allem, dass ich mir in einem so großen Land wie Russland, trotz einiger Russischkenntnisse, „Ya utschilsya v schkolje.“7, nicht so schnell verloren vorkomme. Denn so viel Glück wie Rüdiger Nehberg hat nicht jeder Abenteurer, der allein loszieht. Außerdem ist es viel schöner, neue Leute kennenzulernen und die Erlebnisse solch einer Tour mit anderen gemeinsam wahrzunehmen und abends am Lagerfeuer das eine oder andere Gespräch darüber zu führen.


Der Individualtourismus nach Russland soll sich aufgrund politischer Spannungen in den letzten Jahren nicht in dem Maße entwickelt haben, wie sich das einige nach dem Fall des „Eisernen Vorhangs“ erhofft hatten. Russland ist dem Ausland gegenüber wieder misstrauischer und verschlossener geworden. Schuld dürfte der vom Westen geschürte Bürgerkrieg in der Ukraine und Sanktionen sein. Nur weil Vladimir Putin die Menschen auf der Krim hat abstimmen lassen, von wem sie unterdrückt werden wollen.


Über ein kirgisisches Institut das Land kennenzulernen, halte ich für den besseren Weg und es erscheint mir leichter, als ganz auf mich allein gestellt zu sein. Wie ließe sich eine Region eines so großen Landes besser entdecken und erklären, als direkt mit und von russischen Naturwissenschaftlern. Ich will mir also ein Bild von der Einmaligkeit der sibirischen Natur und Kultur machen, solange es diese noch gibt.


Bevor einige Sibirjaken, russische Oligarchen und ausländische Unternehmen beginnen, den sibirischen Kuchen gänzlich zu verzehren.


Nachdem ich nun die Dokus einiger Journalisten, darunter auch von Klaus Bednarz, dem Russlandkorrespondenten der ARD, gesehen habe, frage ich mich, wie kann ich den Erkenntnisgewinn und die Eindrücke solch einer Reise in die Heimat mitbringen? Will ich eher literarisch beschreiben, fotografisch dokumentieren oder sogar filmen?


Brägensturm8 - ich kalkuliere grob die Reisekosten durch, was Ausrüstung, Flug, die drei Wochen Reise und eine gute Kamera kosten würden und lande Ruckzuck bei 4000 Euro.


Das ist eine Menge Geld für eine Reise, die mehr oder weniger im Bus und in einer Gruppe stattfindet. Umso wichtiger erscheint es mir, neben einem kleinen Tagebuch eine sehr gute Kamera dabei zu haben, um von solch einer teuren Reise möglichst viele bleibende und teilbare Erinnerungen mit nach Hause bringen zu können. Es werden in den kommenden Wochen also einige Informationen über Fototechnik einzuholen sein und diverse Reisevorbereitungen auf mich zukommen.


Mein Job als Landschaftsplaner und Biotopkartierer zwingt mich oft zu langen Autobahnfahrten, diese haben den Vorteil unterwegs einer Russisch Sprach-CD zu lauschen. Es geht also los, ein Stück Schulzeit zurückzuholen.


Der Plan war immer schon, einmal nach Russland zu verreisen. Jetzt habe ich die Möglichkeit und die Mittel für solch eine Reise. Meine Chefin, die beste Chefin der Welt, gibt grünes Licht in allen Farben. Drei Wochen Urlaub sind genehmigt, die Sache kann also ins Rollen kommen.





4 Rüdiger Nehberg: deutscher Überlebenskünstler, Umweltaktivist und Menschenrechtler.


5 Ädväntscha: Sächsisch für Adventure, Abenteuer.


6 Omul (Coregonus migratorius): endemische Fischart des Baikalsees.


7 Russisch: Habe ich in der Schule gelernt.









Versicherung, Visum und das Finanzielle


Für den erfahrenen Weltenbummler werden diese Themen Routine sein. Sollte dieses Buch jedoch jemand lesen, der das Reisen gerade erst für sich entdeckt, so könnten folgende Zeilen vielleicht hilfreich sein.


Ohne den Nachweis einer Auslandskrankenversicherung ist die Teilnahme an der Exkursion nicht möglich. Auf einer Abenteuerreise wie dieser kann viel passieren und der Veranstalter hat kein Interesse, im Ernstfall die Kosten für eine Behandlung oder den Krankentransport gen Heimat zu übernehmen.


Gleiches gilt für den Fall, dass man plötzlich den Eindruck hat, ohne Rückfahrkarte in der Transsibirischen Eisenbahn zu sitzen und viel Licht am Ende des Tunnels zu sehen ist. Auch in diesem Fall übernimmt solch eine Versicherung die Kosten für den Heimweg in der Transportkiste.


Letztlich ist solch ein Vertrag besonders für die eigene Familie wichtig, denn sollte wirklich etwas passieren, so würden die Kosten irgendwann auf die Angehörigen zurückkommen. Die Versicherung soll diese Gefahr mindern.


Ich schließe das Ganze dort ab, wo ich auch das Auto und Motorrad versichert habe. Geht alles ganz schnell übers Internet und kostet nur neun Euro für die paar Wochen - topp.


Einen Reisepass hat heutzutage eigentlich jeder Globetrotter, der des Öfteren weit über die EU hinaus verreist. Man sollte trotzdem überprüfen, ob er noch gültig ist. Für wen es die erste große Reise ist und noch kein Reisepass zu Hause in der Schublade liegt, der muss sich vor der Beantragung des Visums schleunigst einen im Rathaus besorgen. Dort, wo es auch die Karte gibt, die nachweist, dass man zum Personal der BRD gehört.


Für das Visum gibt es spezielle Reisebüros. Der Veranstalter nennt per E-mail eines, das Erfahrungen mit diesem Visum für Russland hat. Die Einreise in die Russische Föderation ist nicht so einfach. Russland möchte genau wissen, warum man einreist, wie lange und wo man sich aufhält. Was man dem Land nicht verübeln kann, denn nicht jeder Gast kommt in guter Absicht. Ich schicke den Reisepass also zu dem besagten Reisebüro in Sachsen und das wiederum schickt ihn nach Moskau. Einige Wochen später wird er dann zurückkommen.


Für wen es das erste Mal ist, dass er ein Visum beantragt, der darf sich nicht wundern, dass nur der Reisepass im Briefcouvert steckt. Das Visum wurde auf Seite 6 in den Pass geklebt. Also keine Wunderkerzen anstecken und nicht rätseln, wann denn wohl das Visum geschickt wird, es ist bereits im Pass.


Ganz wichtig ist, von all diesen Unterlagen, Versicherung und Reisepass, Kopien zumachen und diese mit in die kleine Tasche stecken, in der das Geld aufbewahrt wird. Es soll unangenehm sein, in Russland als Ausländer ohne Papiere dazustehen, das mögen die Behörden nicht. Der schlimmste Fall wäre, dann auch noch den Kontakt zur Gruppe zu verlieren.


Für das Geld, welches die Reise verschlingen wird, war eigentlich geplant, es in drei Raten zu überweisen. Lange habe ich auf die Zahlungsaufforderung gewartet bis dann, wenige Tage vor Antritt der Reise bekannt gegeben wurde, dass die Summe in bar mitzubringen ist. Was für ein unangenehmes Risiko.


Der Zahlungsverkehr zwischen Deutschland und Kirgisien soll eingeschränkt worden sein, wird uns erklärt. Die politischen Spannungen zwischen der Russischen Föderation und Deutschland führen außerdem dazu, dass es den Russen sehr schwer gemacht wird, erwirtschaftete Euro-Scheine in der EU gegen Waren o. ä. einzutauschen.


Daher machen es die russischen Banken wiederum auch den Russen schwer, die verdienten Euroscheine in Rubel umzutauschen. Und unsere unterrichtenden russischen Wissenschaftler, Köchinnen und Fahrer, möchten von ihrem schwer und stressig verdienten Geld, schließlich auch etwas haben.


Auf jeden Fall muss ich nun kurz vor Peng noch nagelneue 100 und 200 Euro Scheine von der Bank holen, welche bis zum Eintreffen in Irkutsk weder einen Knick, noch einen Riss bekommen dürfen. Es ist schon verrückt. Wüsste zu gern, welche Gründe wirklich dahinterstecken.


Dem ökologischen Institut von Bischkek wird es laut Aussage des Veranstalters in Kirgistan nicht leicht gemacht. Eine staatliche Unterstützung soll es wohl nicht geben. Insofern ist es nachvollziehbar, wenn von den Einnahmen für solch eine interessante und mühsam organisierte Expedition der knauserige und korrupte Staat nicht allzu viel mitbekommt.


Dollarnoten sollen wir ganz zu Hause lassen, damit kann sowohl ein russischer als auch ein kirgisischer Staatsbürger nichts anfangen. Wichtige Dinge die in Russland und Kirgisien nicht produziert, aber dringend gebraucht werden, kaufen die Menschen dort lieber mit druckfrischen Euros in der EU oder in Japan.





8 Brägensturm: Deutsch für Brainstorm.









Die Packliste


Der Reiseveranstalter, also das ökologische Institut der Universität von Bischkek, macht die geplante Exkursion nicht zum ersten Mal und hat in den letzten 14 Jahren, in denen allsommerlich eine solche Tour stattfindet, so seine Erfahrungen gesammelt, welche Utensilien ins Reisegepäck gepackt werden sollten. Daher wird jedem Interessierten schon lange vor Beginn der Exkursion in einer E-Mail eine Packliste zugeschickt. Somit bleibt viel Zeit, die nötigen Dinge zu besorgen.


Auf keinen Fall möchte ich eine wichtige Sache meiner Ausrüstung vergessen. Immer wieder muss ich daher an die Geschichte aus dem Interview mit diesem alten Veteran der französischen Fremdenlegion denken. Wie er davon erzählte, dass denjenigen Soldaten, welche einen wichtigen Teil ihrer Ausrüstung vergessen hatten, die Tragriemen vom Rucksack ihres Marschgepäcks gelöst und durch einen Draht ersetzt wurden. Damit musste der Legionär dann seinen Marsch mit 20 oder 25 Kilogramm Gepäck fortsetzen. Beim nächsten Mal, sagte der alte Veteran, hätten sich die betroffenen Legionäre überlegt, ob sie noch einmal etwas vergessen. Genau das versuche ich nun zu vermeiden.


Also werden all die fehlenden Sachen auf der Liste nach und nach besorgt, geordnet, auf meiner Outdoor-Truhe abgelegt und auf der Liste abgehakt. Die Liste beginnt mit Schusters Rappen, ohne denen auf dieser Tour wohl kein Berg in der geplanten Zeit bestiegen werden kann. Dazu stelle ich mir ein paar gut eingelaufene Wanderstiefel mit GoreTex®-Membran hin.


Die Vibram®-Sohle habe ich vom Hersteller noch einmal erneuern lassen. Wir sollen mit häufigen Regenschauern und Überquerungen von Bächen und Flüssen rechnen. Dafür sind wasserdichte Stiefel sicher nicht verkehrt. Außerdem werde ich das Leder noch einmal gründlich mit Wachs einreiben.


Manch ein Student spart gern und kauft solche Outdoor-Sachen im Militaria-Shop im Internet. Es gibt solche Stiefel dort, gebraucht, noch in gutem Zustand und topp gewachst für wenig Geld. Der Hildesheimer hat ganz gute Angebote. Ausrangierte Stiefel der britischen Armee zum Beispiel. Die auch nicht ganz so arg nach Militär aussehen. Wichtig ist aber, dass gerade die Stiefel unter den Füßen in den drei Wochen alle Last abfangen werden. Deshalb sollten sie an den eigenen Fuß gut angepasst sein. Obacht also mit gebrauchten Wanderstiefeln! Nicht am falschen Ende sparen.


Wer an einer wissenschaftlichen, also friedlichen Exkursion teilnimmt, der sollte auch nicht allzu viele sichtbare gebrauchte Sachen aus Militärbeständen an sich haben. Schon gar nicht, wenn es ins östliche Ausland geht.


Auch wenn die Ausrüstungen der Pioniere, der Spezialeinheiten oder des THWs den Vorteil haben, dass sie auf das Nötigste abgespeckt und auf Herz und Nieren im Gelände getestet wurden.


Die gebrauchten Sachen, welche im Internet angeboten werden, sind oftmals schon sehr gebraucht und die neuen Artikel können billige asiatische Kopien der Original Ausrüstungsgegenstände sein. Also besser bei den bekannten Outdoor-Firmen bleiben. Auch deren Produkte sind das Ergebnis langer Bewährungsproben der Modelle unter Belastung im Gelände und es gibt sie etwas individueller in feschen Farben und modischer Form, statt alles nur in langweiligem NATO-Oliv oder Schwarz. Man muss auf solch einer Exkursion nicht aussehen wie Ausbilder Schmidt. Es langt, wenn man dann, wenn es drauf ankommt, genauso entschlossen und mutig handelt wie der Ausbilder. An dieser Stelle darf gelacht werden.


Viele Artikel der etablierten Trekking-Hersteller gibt es auch gebraucht im Internet. Wichtig ist dabei nur, auf deren Alter zu achten. Auch wenn sie außen, dank des beständigen Polyestergewebes, sehr neu aussehen, können sich die Beschichtungen bereits gelöst haben oder brüchig sein.


Aber ein erfahrener Outdoor-Freak hat eh schon die nötigsten Sachen vom Draußen-Ausstatter daheim und ist damit stets bereit Pioniergeist auszuleben.


Für die Busfahrten und nicht ganz so unwegsame Touren werden ein Paar Halbschuhe empfohlen. Hier fällt meine Wahl auf leichte Approach- oder Zustiegschuhe9 ohne Membran. Der sibirische Spätsommer kann auch im September noch bis an die 30°C warm werden, und in dem Fall möchte ich nicht zu sehr in einer Membran schwitzen. Statt den Badeschlappen auf der Liste, werde ich ein paar Sandalen an den Rucksack schnallen. Die sind im Notfall immer besser, weil mit guten Trekking-Sandalen auch gut gewandert werden kann. Baumwollsocken müssen zu Hause bleiben. Für lange und nasse Wanderungen sind die Merino- und Kunstfaserwandersocken einfach besser. Sie scheuern nass geschwitzt keine Blasen und trocknen schnell. Außerdem haben die Merinosocken den Vorteil, sie riechen auch im schlimmsten Fall nach drei Wochen immer noch nicht nach dänischem Esrom10. Aber es wird ganz sicher viele Bäche zum Waschen geben.


Auch sehr ratsam auf Bergtouren, an Hängen mit starker Steigung, sind Wanderstöcke. Gerade beim Abstieg macht sich das so richtig bemerkbar, denn Wanderstöcke entlasten dann ungemein die Knie.


Um gegen Wind und Regen gerüstet zu sein, sind schnell trocknende Sachen aus Polyester und Nylon oder auch aus Schurwolle zu empfehlen. Mischgewebe, wie sie für Berufsbekleidung oder beim Militär häufig verwendet werden, gehen natürlich auch. Sie haben den Vorteil, dass sie am Lagerfeuer nicht so schnell entflammbar sind. Ich halte es für schlau, mir die schwedischen Hosen mit dem Fuchs hinzulegen. Sie sind leicht, schnell trocken und haben noch einen kleinen Baumwollanteil. Ideal fürs Reisegepäck.


Auch eine Regenhose mit dampfdurchlässiger Membran lege ich mir sicherheitshalber parat. Eine Regenjacke mit GoreTex® scheint mir für die heftigen sibirischen Schauer am besten geeignet. Sie kommt auf jeden Fall mit. Natürlich geht auch ein einfacher Poncho. Der ist billiger, aber schwer und nicht so komfortabel, da seine PVC-Beschichtung keinen Dampf durchlässt.


In den Steppen soll es zuweilen schon sehr kalt werden. Daher werden Kopfsocke, Handschuhe und sogar lange Unterhosen empfohlen. Da im Reisegepäck auf jedes Gramm geachtet werden muss, sind hier Experimente mit schweren Wollmützen und Handschuhen fehl am Platze. Es empfiehlt sich eine dicht gewebte oder gestrickte und leichte Mütze aus Polyester einzustecken. Sie wird am schnellsten trocken und ist nass nicht so schwer auf dem Kopf wie eine Pudelmütze aus Schurwolle.


Für unten drunter ist eine Garnitur Funktionsunterwäsche die beste Wahl. Sie hält auch durchgeschwitzt noch warm, ist leicht zu waschen und in wenigen Stunden wieder trocken. Inzwischen gibt es sehr gute und leichte Skifahrerunterwäsche aus Schurwolle. Diese hat den Vorteil, dass man nach einigen schweißtreibenden Aktivitäten nicht gleich wie ein Puma, sondern eher ein wenig nach Schaf riecht. Obacht also, wenn Wölfe in der Nähe sein sollten. Unterwäsche aus Schafwolle ist allerdings etwas teurer.


Die Warnung, dass es im Spätsommer in den Steppen nachts schon sehr kalt werden kann, sollte man auf jeden Fall ernst nehmen. Daher ist es ratsam einen guten Winterschlafsack mit Komfortbereich bei 0°C einzupacken, dessen Füllung sich durch Schütteln wieder richtig aufbauscht. Ich nutze seit Jahren einen Ajungilak® Winterschlafsack mit Hohlfaser für den Herbst und Winter und habe darin noch nie gefroren. Genau den werde ich mitnehmen. Wer auf solch eine Exkursion gehen will, der sollte gute Erfahrungen mit seinem Schlafsack gemacht haben, sonst könnte es frisch werden. Es gibt auch gebrauchte Schlafsäcke, aber diese isolieren oftmals nicht mehr so gut.


Für das verregnete Sibirien einen Daunenschlafsack einzupacken, ist eine ganz schlechte Idee. Er wird schnell nass und tagelang nicht wieder richtig trocken. Die Nächte können dann unangenehm feucht werden.


Um mich gegen die Kälte von unten zu isolieren und einigermaßen bequem zu liegen, wird für diese Reise noch eine sieben Zentimeter dicke, aufblasbare Isomatte angeschafft. Einige dünnere Matten stehen schon in meinem Regal, aber in den drei Wochen draußen schlafen möchte ich ab und zu doch gern zur Ruhe kommen und mich in der Nacht etwas erholen.


Weiterhin empfiehlt der Veranstalter Sonnenschutz. Wir werden mehrere Wanderungen in das Hochgebirge unternehmen und kommen in Bereiche, wo die schädliche UV-C und UV-B Strahlung noch etwas stärker ist als am Boden. Ein Hut mit großer Krempe sollte im Gepäck nicht fehlen. Auch der helle sibirische Granit am Baikalsee reflektiert die Sonnenstrahlen ganz erheblich. Es ist trotz Hut ratsam eine Sonnenschutzcreme mit Lichtschutzfaktor fünfzig und eine Sonnenbrille mit Etui einzupacken und diese auch zu nutzen.


Da auf einer dreiwöchigen Reise die Wäsche irgendwann einmal nach Buttersäure, Harn und den Abbauprodukten des eigenen Schweißes riecht und wir nirgends eine Waschmaschine zur Verfügung haben werden, steht weiterhin ein Reisewaschmittel auf der Liste. Die Reiseausstatter bieten so etwas sehr kompakt und ergiebig in kleinen Flaschen an. Wichtig ist, die Originalflasche mitzunehmen, ungeöffnet lassen und am besten in das große Reisegepäck zustecken, um bei der Kontrolle des Handgepäcks Verwechselungen mit Flüssigsprengstoff zu vermeiden.


Ich stelle mir außerdem eine kleine Waschtasche zusammen. Neben Kamm, Nagelknippser, Pinzette, Zahnpasta- und bürste, sollte ein kleiner leichter Spiegel eingepackt werden für Stellen, die man sonst nicht sehen kann. Gibt's auch bei Globetrotter, der ist leicht, allerdings aus Plaste.


Von der italienischen Armee gibt es bei Räer Hildesheim einen kleinen Rasierspiegel mit Fuß aus poliertem Edelstahl. Der kann nicht zerbrechen.


Ein echter Outdoorer hat stets ein Schweizer Taschenmesser oder Multitool dabei. Eine kleine Schere zum Schneiden der Nägel sollte dran sein. Wichtig, auch die Zahnpasta und das Messer nicht mit ins Handgepäck nehmen!


Wenn Hosen rutschen, dann kann es am fehlenden Gürtel oder an einem abgerissenen Knopf liegen. Für solche Fälle gibt es kleine Taschen, wie ein Portemonnaie, nur mit Nähzeug drin.


Wer erst im Dunkeln dazu kommt, Hosen zu flicken oder Knöppe anzunähen und sich diese nicht an die Backe nähen will, der wird eine Stirnlampe brauchen. Es gibt in Sibirien kaum Lichtsmog, das heißt, wenn der Mond nicht scheint, dann ist es dunkel wie in einem Bärenar.... Wer beim nächtlichen pullern gehen nicht aus Versehen in einen solchen hineinleuchten möchte, der rüstet sich besser mit starken Lampen und Ersatzbatterien aus.


Zu empfehlen ist die Powerbank von Globetrotter. Wenn auch die Solarzelle den Akku nur sehr langsam auflädt, so ist sie mit der Lichtmaschine vom Bus doch schnell wieder voll und hat eine verdammt helle LED-Lampe, die das ganze Zelt und auch den Bären rechtzeitig erleuchtet.


Es ist geplant, in den Camps von der Feldküche mit warmen Mahlzeiten versorgt zu werden. Um sich diese zu holen, bringt jeder Teilnehmende sein eigenes Geschirr und Besteck mit. Natürlich alles unzerbrechlich, aus Plaste, Titan, Alu, Edelstahl oder emailliertem Blech. Ein tiefer Teller, Tasse und ein Satz leichtes Besteck genügen, um die schlichten Gerichte der Feldküche zu verzehren.


Für lange Wanderungen besonders wichtig, vor allem für jene ins Hochgebirge, sind leicht verstaubare Flaschen oder Trinkpacks für Wasser. Es werden weiterhin Thermosflaschen empfohlen, aber der sibirische Sommer ist warm bis heiß und kalte Getränke erfrischen dann natürlich besser. Außerdem wiegt eine Edelstahl-Thermoskanne gleich wieder etwas mehr. Gut ist, wenn die Flasche heißes Wasser verträgt, denn die Feldküche wird zum Frühstück Wasser aus den Flüssen zum Trinken für unterwegs abkochen. Aus den meisten Flüssen soll man das Wasser auch so trinken können, doch hundert Prozent keimfrei ist es dann natürlich nicht. Wer auf Nummer Sicher gehen will und keine Geschmacksnerven hat, der gibt Micropur® hinzu.


Zur Aufbewahrung des vielen Geldes, welches die Reise verschlingen wird, sowie für Pässe und Geldkarten empfiehlt sich eine kleine versteckte Umhängetasche für den Hals oder eine für die Innenseite der Hose, deren Schlaufen auf den Gürtel geschoben werden. Wobei die auf der Brust hängende Tasche deutlich leichter zugänglich ist. Allerdings auch für Banditen.


Ebenso zum Auffädeln auf den Gürtel sind in den Outdoor-Läden heute kleine Erste Hilfe-Taschen erhältlich. Man kann sie auch an den Rucksack hängen. Wer nicht veräppelt und mit Desmond Doss11 angesprochen werden möchte und vermeiden will, gar in die Situation zu geraten, unbedingt den Sani spielen zu müssen, der packt das Täschchen mit dem roten Kreuz drauf am besten in den Rucksack. Richtig peinlich wäre es, das Erste-Hilfe-Zeug offensichtlich mit sich herum zu tragen und im Ernstfall kein Blut sehen zu können. Also kommt es ins Gepäck. Einen geübten Ersthelfer wird’s sicher schon geben.


Wer allerdings weiß, dass man sich im Leben nicht zu oft auf andere verlassen sollte und doch den Ehrgeiz besitzt, wie der gute Desmond die Welt zusammen halten zu wollen, wenn sie beginnt sich aufzulösen, der schmökert am besten noch einmal im Erste-Hilfe-Handbuch. In Sibirien kann es schließlich dauern, bis ein Rettungshubschrauber oder Rettungswagen kommt.


In die kleine Reiseapotheke packe ich zum Beispiel Blasenpflaster, eine Zecken-Zange und vor allem sterile Wundauflagen und Verbandszeug zum Anlegen eines Druckverbands. Es geht ins Gebirge und die Wahrscheinlichkeit, dass sich irgendein Pechvogel einen offenen Bruch oder andere Schnitt- und Platzwunden zuzieht, ist immer groß. Pflaster mit und mit ohne Mull, zum Abtapen von Schnitten, sollte daher nicht fehlen.


Ein Breitbandantibiotikum verschreibt die Hausärztin bei einer plausiblen Erklärung gern. Wenn auch zähneknirschend. In drei Wochen Wildnis kann viel passieren und etwas gegen üble Bakterien dabeizuhaben, kann nicht schaden. Für kleinere Verletzungen ist auch Propolislösung12 zu empfehlen.


Wer nicht mit Freundin oder Frau verreist, dem kann es passieren, dass es zuweilen knistert und dass er trotz guter Rüstung, doch einen von Amors Pfeilen direkt in die Pumpe geschossen bekommt. Soll auf solchen Reisen durchaus vorkommen. Den Frauen kann das natürlich genauso passieren.


Wer also das Potenzial seiner Jugend nicht ganz ungenutzt verdorren lassen möchte, der packt zur Sicherheit noch ein paar dieser Kugelfänger aus Latex ein. Die Dinger schützen nicht nur vor so manchem Leiden, dass sich gerne unten herum verbreitet, sondern auch vor ungeplantem Nachwuchs. Man weiß ja nie, wie gut die Dame, unter heftiger Wodkazufuhr, ihren Kalender noch im Blick hat.


Andererseits würde plötzlicher Nachwuchs manchem Lebenslauf ein wenig Niveau verleihen. Vorausgesetzt Mann ist bereit, die Sache dann auch, nach wiedererlangter Ernüchterung, entschlossen durchzuziehen. Wer weiß - aus so manch einer spontanen Geschichte ist dann doch noch was Längerfristiges geworden.


Wer aber sagt, solche abenteuerlichen, riskanten und unromantischen Sachen auf die Schnelle sind absolut nichts für mich, der packt statt der Rüpeltüten13 noch ein paar Pflaster mehr ein. Ich packe ein paar Pflaster mehr ein.


Ein Dreieckstuch zur Stabilisierung eines gebrochenen Arms im Gepäck zu haben ist nie verkehrt. Der Wandersmann und Pfadfinder sollte dieses eh stets um den Hals tragen. Dann verbrennt der Nacken nicht so in der Mittagssonne. Wer möchte schon gern ein Redneck14 geschimpft werden. Hier ist zum Beispiel das weiße oder das olivgrüne Tuch der Bundeswehr zu empfehlen, da es genau die richtige Größe hat.


Der Veranstalter empfiehlt kein billiges Zelt und auf jeden Fall eines mit wasserdichter Beschichtung zu kaufen. Nach ein paar Tagen Suche im Zwischennetz werde ich auch in punkto Behausung fündig. Es werden Starkregen und heftige Winde in den Steppen angekündigt. Deshalb will ich beim Zelt keine Abstriche machen. Eine mit Silikon beschichtete Außenhaut muss es für diese Tour nicht unbedingt sein, aber eine Polyurethanbeschichtung und ein etablierter Hersteller wären nicht verkehrt.


Die Zeltdesigner im Hause von Dewitz (v.D.) haben sich ein Tunnelzelt ausgedacht, welches mir geeignet erscheint, auch bei Regen schnell aufgebaut zu sein und heftigem Sturm standzuhalten. Es wird natürlich probehalber im Garten einmal auf- und abgebaut.


Das Innenzelt hängt am Außenzelt und die Alustangen werden außen in den dafür angenähten Schlauch am Außenzelt geschoben. Leinen gespannt und schon steht alles - unheimlich praktisch. Was haben wir früher getüftelt, bis so ein Zelt endlich stand.


Um zu vermeiden, dass sich irgendein Ast oder spitzer Stein in den Zeltboden bohrt, habe ich mir zwei Planen bestellt. Diese Dinger, ebenfalls von der Bundeswehr, sind verdammt gute Allzweckplanen und werden hauptsächlich beim Biwak als Unterlage für Isomatte und Schlafsack genutzt. Dann krauchen die Zecken nicht so schnell in den Schlafsack. Der Vorteil dieser Planen ist, es handelt sich um ein PE- oder PVC-beschichtetes Rip-Stop-Gewebe, dass sie im Gegensatz zu handelsüblichen PE-Abdeckplanen nicht rascheln lässt. Auch sehr zu empfehlen als Unterlage bei Tierbeobachtungen. Es kann nicht schaden, besonders bei älteren Zelten, noch ein beschichtetes Tarp15 mitzunehmen. Sollte es doch zu langanhaltendem Starkregen kommen, so können diese zusätzlich über das Zelt gespannt werden.


Für die trockenen Nächte am Lagerfeuer empfiehlt der Veranstalter Musikinstrumente mitzubringen. Wer also „Der Junge mit dem Hund von Monika“ spielen kann, der steckt sich noch das Harmonium für den Mund ins Gepäck oder nimmt die Ukulele mit.


Und - last but not least, das Wichtigste zuletzt: Wer sich später noch einmal an solch eine außergewöhnliche Reise erinnern möchte, der packt zur Dokumentation ein kleines wertvolles, individuelles Feldbuch mit leeren Seiten, wie bei den Memoiren von Erich Mielke, und einen schönschreibenden Bleistift ein, um allabendlich oder auch morgendlich die spannenden Reiseerlebnisse festzuhalten.


Für den Ernstfall wird das kleine moderne und praktische Smartphone zur Reise-Doku beitragen und die Notizen festhalten. Immer dann, wenn der Bus für handgeschriebene Zeilen zu sehr schaukelt und wackelt. Ich hoffe, wenigstens das Gerät kann während der Fahrt im Bus aufgeladen werden.


All die parat gelegten Reiseutensilien packe ich zur Probe in einen großen Wanderrucksack mit 85 Liter Volumen. Auch hier habe ich mich für den Polarfuchs aus Schweden entschieden. Das Material und die Verarbeitung des Kajka hatten mich letztlich überzeugt. Auch wenn er dadurch schwerer ist.


Da ich ein Farbenmensch bin, ich weiß, das ist oberflächlich, war ich außerdem von der Kombination aus Taiga grünem Rucksack und dem himmelblauen Regenschutz im Deckel besonders angetan. Wem diese Rucksäcke für solch eine Tour zu teuer sind, und das zu Recht, wie diese Reise zeigen wird, der schaut nach einem günstigeren Modell. Es gibt auch billigere oder gebrauchte Säcke, die ebenso geeignet sind. Ein High-Performance Wanderrucksack ist eigentlich etwas für eine reine Trekking-Tour. Da wir aber meist im Bus unterwegs sind, und zum Wandern den Tagesrucksack nutzen, würde ein weniger ausgefeilter gebrauchter 80 Liter Rucksack genügen. Frauen wählen besser einen leichteren mit weniger Volumen. Es sei denn, sie sind Gewichtheberin.


In den Kajka passt jedenfalls die Ausrüstung hinein. Zelt und Isomatte werden außen an den Seiten mit den Gurten befestigt. Der Schlafsack in seinem Beutel komprimiert und ganz unten ins Fach gedrückt. Teure Sachen wie die Kamera kommen ins Handgepäck. Einmal Probe wiegen, o je - schon 22 Kilogramm, gerade so. Die Ausrüstung ist fertig verpackt und steht.


Halt - eine Sache hätte ich beinahe vergessen und zwar die Allerwichtigste: An meiner Garderobe hängt eine kleine leichte Backpack Trowel16 aus Plaste. Die muss zum Verscharren der allmorgendlichen Unordnung, welche den Körper meist um diese Zeit verlassen möchte, unbedingt mit. In einer der Taschen findet sich auch dafür noch Platz.


Mann oh Mann, so viel Zeugs für drei Wochen Reise. Wer sich jetzt fragt, ob es nicht besser wäre, eine solche Reise mit einem LKW mit Wohnkabine oder LAK (Leicht abnehmbaren Koffer) hinten drauf zu unternehmen, der fragt völlig zu Recht. Es ist sicher bequemer, aber so eine Reise mit dem LKW wäre ganz sicher auch viel, viel teurer. Deshalb wird gezeltet.





9 Approachschuh: leichter Wanderschuh für Kletterer.


10 Esrom: dänische Käsesorte.


11 Desmond Doss: Sanitäter und Veteran der US-Armee, lehnte es ab, im Krieg eine Waffe zu nutzen.


12 Propolis: eine von Bienen produzierte harzartige Masse mit antibakterieller und antiviraler Wirkung.


13 Rüpeltüte: umgangssprachlich für Kondom.


14 Redneck: Englisch - ein durch Sonnenbrand im Nacken gekennzeichneter Feldarbeiter.


15 Tarp: Englisch - eine leichte einfache Zeltplane als Regen- und Sonnenschutz.


16 Backpack Trowel: Englisch - eine kleine Schaufel für den Rucksack.









Donnerstag, 15. August 2019


Der Hinflug


Auf geht’s nach Tegel!!


Für einige Leser werden die folgenden Zeilen keine überraschend neue Geschichte sein, heutzutage ist ein jeder schon mal mit einem Linienflugzeug geflogen. Ich komme mir allerdings vor wie Kjell Barne, dem Zimmergenossen des norwegischen Sauerkraut-Poeten Elling, der mit 40 Jahren noch nie geb…mst hat, wie er sagt. Sie werden wissen, was ich meine.


Es wird also mit 41 Jahren mein Jungfernflug in einem Airbus. Und das auch noch von einem Flughafen, der alsbald Geschichte sein wird. Ich hoffe, liebe Leserschaft, dass ich euch mit diesen Erlebnissen, die für mich allesamt Neuland sind, nicht allzu sehr langweile. Aber wie sagen die Maori?


„Langeweile kommt nicht von außen, das hat man in sich oder nicht.“


Mit dem großen Wanderrucksack auf dem Rücken und dem Tagesrucksack auf dem Bauch, beide bepackt bis zum Eichstrich und voll wie ‘ne Kinderwindel, mache ich mich auf den ca. zwei Kilometer langen Weg zur S-Bahn Haltestelle. Ich sehe mit all dem Gepäck ein wenig aus wie ein Fallschirmspringer vor einem mehrwöchigen Auslandseinsatz. Deshalb schauen mich die Leute wohl auch so stutzig an. Lass sie gucken, es geht ja nun mal drei Wochen ins Ausland, aber auf eine Art Friedensmission.


Mit den Rucksäcken am Leib ist das Stehen in der Bahn angenehmer. Die S-Bahn bringt mich bis zum Bahnhof-Zoo, von dort aus will ich mit dem schnellen Bus direkt bis nach Tegel, doch der fährt mir vor der Nase weg. In meinem jugendlichen Leichtsinn steige ich unbedacht in den nächsten Bus und ahne nicht, worauf ich mich einlasse. Woher sollte ich wissen, dass dieser Bus noch eine kleine Stadtrundfahrt macht? Statt 10 Minuten stehe ich nun eine dreiviertel Stunde mit 33 Kilogramm Gepäck auf den Schultern in einem Stadtbus, der statt an neun, an neunzehn Stationen Halt macht.


Toll - mein Vorsprung von ca. 2 Stunden wird geringer. Irgendwie habe ich schon wieder das Gefühl, meine Reise könnte wie ein Pierre Richard - Film werden. «Ich bin aber auch manchmal ein Tollpatsch.» Brubble ich in die stickige Berliner Luft im Doppelstockbus.


Der Bus fährt endlich vor den Flughafen. Nun aber schnell das richtige Terminal und den Schalter für den Check-In finden. Aber das ist gar nicht so leicht, denn die S-Sieben Airline präsentiert sich am Tegeler Flughafen nicht so offensichtlich wie andere bekannte Fluggesellschaften.


Nach langem Hin und Her sind an einem Schalter Mitarbeiter der S-Sieben zu erkennen. Aber wie nun weiter? Kann ich den Rucksackschutz jetzt drüberziehen oder muss der große Schwede mit dem schlauen Fuchs drauf doch noch mal auf meine Schultern? Fragen, die den Abflug allmählich richtig stressig werden lassen.


Oha - jetzt geht's los. Die ersten Passagiere geben ihr Reisegepäck am Schalter ab. Hurra - ich bin zumindest schon mal dort, wo ich laut Ticket sein soll. Das bestätigen auch die Fluggäste vor mir. Schnell noch mal überprüft, ob alles, was ins Handgepäck soll, im Tagesrucksack und alles andere im Tourer ist.


Der schwierigste Akt wird es jetzt, den Schutzsack drüber zu ziehen.


Oh Mann - hätte ich ihn doch bloß ‘ne Nummer größer gekauft - es wird knirsch. Die Leute gucken schon. Was 'ne Tortour. Leichter verschwindet Fleischbrei im Ziegendarm und wird so zum Würstchen.


Nun noch ein Zahlenschloss an jeden Verschluss des Rucksacks und dann kann er auf die Waage. Hoffentlich gibt es nicht noch beim Röntgen Probleme mit Teilen der Ausrüstung. Ich habe null Bock irgendwas noch mal rauskramen zu müssen. Als nächster bin ich an der Reihe und lege das Ding auf's Fließband. Huhh - knapp, gerade so, 22,8 Kilogramm - hart am Limit.


Jetzt aber auf zum Flieger. Es ist noch ein gutes Stück bis zur Maschine.


Schnell noch mal auf's Klo und dann aber rein in den Bus der Lüfte.


Doch so leicht geht auch das nicht, denn das Handgepäck muss nun ebenfalls überprüft werden.


Alle Flüssigkeiten stehen grundsätzlich unter dem Verdacht, dass es durch sie auf dem Flug etwas luftiger werden könnte. Sie müssen deshalb raus. Einige Fluggäste schütten ihre Getränke weg. Während ich die schweren Trekking-Schuhe ausziehen muss, weil die aufgepumpten Quereinsteiger von der Sicherungsfirma die Sohle checken wollen, haben zwei andere Securities das Shampoo im Rucksack entdeckt. Sie erforschen es wie ein Liquid von einem anderen Stern.


«Was ist das?» Fragt mich der Schlaue von den beiden.


«Mein Shampoo.» antworte ich.


Ich habe es daheim in eine kompaktere Rechteckflasche gekippt, um es so im Gepäck besser verstauen zu können. Doch die 250 Milliliter Flasche stört die beiden enorm. Sie gucken und riechen wie zwei Spürhunde und werden ihr Misstrauen nicht los, dass ich mit dieser Flasche Shampoo das Loch für ein Panoramafenster in den schönen Airbus sprengen will. Weil ich ja auch unbedingt dort oben schon aussteigen möchte. Scheinbar sehe ich aus wie ein klassischer Terrorrist. «Jungs - ich sprenge kein Loch ins Flugzeug, dafür hätte ich mir doch ‘ne Akku-Stichsäge mitgenommen», sage ich.


Schließlich arbeite ich sauber und ordentlich. Mit Sprengen wird das doch nix, so was nimmt mir niemand ab. Außerdem wird das kalt und luftig, bis die Festverglasung drin ist.


Nach einiger Diskutiererei und Belehrung kann ich die Flasche retten, muss aber den Inhalt in die Tonne kippen. Außerdem bekomme ich Angst davor, wenn ich noch mehr Quatsch erzähle, wieder nach Hause fahren zu müssen. Weiter geht’s. Wenigstens muss ich nicht auch noch die Kameraausrüstung wieder auspacken. Darin hätte ja theoretisch auch was sein können.


Zum ersten Mal in meinem Leben steige ich nun wie gesagt, in ein großes Passagierflugzeug und ich muss mich nach all den Hürden echt zusammenreißen, den Antritt der Reise nicht schon jetzt zu bereuen. Ja - was Hänschen nicht lernt, das lernt Hans nimmer mehr. Man sollte wohl auch mit dem Reisen nicht zu spät anfangen.


Obwohl mich die Luftfahrt schon seit frühester Kindheit fasziniert, ich etliche Bücher über Flugzeuge und Modelle daheim habe und schon mehrmals in Sportflugzeugen und sogar in der Antonov An-2 „Anna“, dem gegenwärtig größten noch fliegenden Doppeldecker mitgeflogen bin, habe ich es bis heute nicht geschafft in ein so großes Ding einzusteigen. Ich glaube, es liegt daran, dass man in einem Airbus vom Fliegen gar nicht so viel mitbekommt. Außerdem missfiel mir immer schon der Gedanke, in dieser großen Kiste ohne Fallschirm zu sitzen, den die kleinen Flieger oftmals dabeihaben. Und so ein Sportflieger, der hebt ohne viel Theater vorher, einfach ab.


Tolle Farben - die Maschine strahlt in einem frischen Grün wie der Frühjahrstrieb sibirischer Kiefern und die Uniformen der Stewardessen strahlen in einem entspannenden Türkis. Unter ihren Käppies lugt ihr beinahe weißes slawisches Haar hervor.


Endlich sitzen. Die frühe Buchung beschert mir einen Fensterplatz. Wobei Fenster übertrieben ist, es sieht eher wie der Ein- und Ausgang einer kleinen Waschmaschine aus. Jetzt würde ich gern das Fenster einer Wilga 35 einbauen, von dem aus wäre die Welt unter uns viel schöner zu sehen. Leider ließe das den großen Vogel instabil werden. Man kann halt nicht alles haben, hätte Jule gesagt. Aber auch aus dieser winzigen Luke kann ich bereits das Treiben auf dem Rollfeld gut beobachten. Sieht alles genauso aus, wie damals bei Abenteuer Airport. Steil ziehen die Piloten die Maschinen in die Luft.


Allmählich füllt sich der Flieger und die Stewardessen prüfen, ob alle Fluggäste an Bord sind. Dann begrüßt eine von ihnen mit mäuschenhafter Stimme und ebensolchem Redefluss über Mikro und Lautsprecher die Passagiere auf Russisch und Englisch. Ich verstehe kein Wort. Die ganze Russisch-Paukerei ist hier erst mal nicht zu gebrauchen.


Weiterhin zeigt uns ein Schrank von Steward, der vermutlich erst vor kurzem den Wehrdienst beim russischen Militär hinter sich hat, den Gebrauch der Rettungswesten und folgt dabei den sanft genuschelten Worten seiner Kollegin am Mikro. Okay - einigermaßen kapiert. Hoffentlich fallen wir nicht in die Ostsee.


Nun heißt es Anschnallen, denn die Maschine rollt langsam Richtung Runway. Nur noch kurz auf Startfreigabe warten und dann drücken uns die beiden großen Triebwerke steil in den Himmel über Berlin. Aus dem Fenster sieht die Welt unter uns jetzt beinahe aus wie das Satellitenfoto einer Modelleisenbahnplatte.


Schon eine halbe Stunde nach dem Start ist die Ostsee, genauer die Danziger Bucht mit dem langen Nehrungshaken zu sehen. Winzig sind die Schiffe auf dem Meer, weiß die Spur des Schaums ihrer Schrauben.


Entweder meidet die russische S-Sieben Airline den polnischen Luftraum oder wir weichen einer anderen Fluglinie aus. Jedenfalls fliegen wir nicht lange über Polen und sehen am Boden schon bald das Frische Haff mit der Mündung des Pregel, die kurische Nehrung und Kaliningrad. Die gleichnamige russische Exklave, der Kaliningrader Oblast ist nur kurz zu sehen. Schnell schon befinden wir uns über Litauen.


Die jungen Stewardessen haben das Jacket ihrer hübschen türkisfarbenen Uniform abgelegt und rollen nun in weißen Blusen mit grünen und blauen Punkten, heftig klappernd, einen Wagen durch den Gang.


Eifrig verteilen sie Sandwiches und Getränke an die Fluggäste, aber keinen Alkohol, wohl gemerkt. Man stelle sich die Katastrophe vor, ein Luftloch und alles wäre verschüttet. Für den Bruchteil eines Augenblicks stünde der Inhalt schwerelos im Raum. Ein Artist vor dem Herrn, wer ihn dann noch zu schlucken vermag.


Nee komm, Spaß bei Seite. Die können keinen unbeherrschten besoffenen Dummdödel in der Kabine gebrauchen, der sie anmacht, alles vollkotzt oder gar kollabiert. Solche Sachen sind was für die Tour mit dem Fischkutter beim Hochseeangeln, dort können die Jungs saufen, die Fische füttern, saufen und wieder die Fische füttern und immer so weiter, in der Zeit, wo andere fleißig Fische fangen.


Nach meinem Sandwich werde ich müde und nicke bis kurz vor Moskau des Öfteren ein. Das ist der Vorteil eines Airbus, er fliegt so ruhig, dass sich der Körper all den Schlaf, der durch die Reisevorbereitungen in den letzten Tagen versäumt wurde, nachholen kann.


Moskau rückt näher, der Pilot nimmt Gas weg und lässt die Maschine durch die Wolken sinken. Am Boden sind größere Siedlungen zu sehen.


Moskaus Stadtgebiet ist riesig. Im Umland, dem Speckgürtel, der aussieht wie ein großes Spinnennetz mit dicken Brummern drin, sind ausgedehnte Siedlungen entstanden.


Schon mit wenigen Blicken ist nachvollziehbar, dass sich Russlands Bevölkerung hauptsächlich im europäischen Teil konzentriert. Nach Osten wollten halt nie so viele und der Westen Russlands ist heute für nicht wenige Menschen angenehmer als früher und bringt scheinbar auch mehr Geld.


Betrachtet man die vielen neu entstandenen Siedlungen in den äußeren Bezirken der Hauptstadt, so kann man auch hier feststellen, Moskau ist Russlands Geschwür.


Immer tiefer sinkt der Airbus und über Lautsprecher kündigt die Stewardess den außerhalb von Moskau liegenden Airport Domodedowo an. Ihre Stimme klingt immer noch, als seien in der Kabine kleine Mäuse, die plaudernd um das Mikro herumsitzen und hoch erfreut an einem gefundenen Kekskrümel knabbern. Aber so wird der Flug wenigstens nicht anstrengend, sondern etwas lustig.


Aus meinem Fenster direkt über dem Flügel kann ich beobachten, wie der Kapitän die Landeklappen und Vorflügel der Tragfläche ausfährt, um bei verringerter Geschwindigkeit den Auftrieb zu vergrößern. Wir wollen schließlich nicht auf den Beton klatschen.


Er setzt mit dem Airbus zur Landung an. Baumkronen, Äcker und Wiesen kommen immer schneller näher und näher bis das Flughafengelände beginnt. Unter uns ist schon Beton zu sehen und die Maschine setzt schließlich mit viel Gerappel auf der Rollbahn auf. Das Aluminium der Tragflächen gibt beängstigende Geräusche von sich. Alles wackelt, knarrt und quietscht, beinahe wie auf dem alten U-Boot damals.


Martin Semmelrogge hätte jetzt gesagt: „Das ist der Wasserdruck.“ Doch das Medium, durch das wir uns so rasant bewegen, ist zum Glück etwas dünner und so haben wir statt 16 oder gar 28 Atmosphären, nur eine Atmosphäre Druck um uns, die das Flugzeug nun mit dem schwindenden Auftrieb wieder voll gegen den Beton der Rollbahn drückt.


Besonders glatt, scheint die Runway dieses Airports nicht zu sein. Hat wahrscheinlich schon des Öfteren eine große Maschine stark bremsen müssen. Am Rande des Flughafens stehen viele alte Flugzeuge aus Sowjet-Zeiten. Antonovs, Iljuschins, Jakowlews, Tupolews, etc. Na ja - was früher halt so am Himmel und in der „Flieger Revue“ zu sehen war.


Der Domodedowo Airport scheint riesig zu sein, denn die Maschine rollt sehr sehr lange, ehe wir auf ihrem Parkplatz ankommen. Dort steht der Schlenker-Bus bereit, der die Fluggäste bis vor das Terminal bringt.


Das Gepäck fliegt derweil im hohen Bogen aus dem Bauch des Flugzeugs auf kleine Wagen und rollt als bunter Haufen ins Flughafengebäude. O je, o je - denke ich nur, hoffentlich kommt meine Ausrüstung heil an. Drei Wochen Sibirien im kaputten Zelt, das hätte mir gerade noch gefehlt. Ich hoffe einfach mal das Beste, rechne mit dem Schlimmsten und sehe mir diesen großen Flughafen von innen an.


Neben etlichen teuren Boutiquen haben sich viele kleine Bistros und Restaurants in den Gängen des Flughafengebäudes angesiedelt.


Der Hunger treibt mich um. Das Angebot ist überwältigend. Die russische Küche präsentiert einfach zu viele neue Sachen, die probiert werden wollen. Alle sehen lecker aus. Mir langt erst mal ein Baguette mit kalt geräuchertem Rinderschinken und eine Tasse Kakao. Ist ja auch alles ziemlich teuer.


Sehr gemütlich und wie im Märchen sieht das persische Restaurant aus. Ein


Hauch Kabul im verregneten Moskau. Wohl ein Zeichen der Versöhnung.


Die russischen Fachzeitschriften und Comics am Kiosk sind interessant. Aber schon jetzt muss ich daran denken, welche Mitbringsel das Gepäck auf dem Rückflug wohl noch beschweren werden. Also erst mal nicht kaufen und die Rubel besser zusammenhalten. Die beste Art immer dann Geld zu haben, wenn man welches braucht, ist keines auszugeben.


Noch etwas muss ich behalten und zwar die Uhr im Auge. Viel Zeit bis zum Weiterflug ist nicht. Zwei Stunden sind schnell herum und auch hier muss ich noch einmal mit dem Handgepäck durch die Kontrolle. Als ich jedoch das Terminal für den Weiterflug erreiche, muss ich verärgert erfahren, dass sich der Abflug um dreißig Minuten verzögert. Somit wird der Aufenthalt in Moskau zu einem Hin- und Herwandern im Terminal, mit Abstecher in die kleinen Läden.


Durch das gemeinsame Warten lerne ich die ersten Leute der Reisegruppe kennen. Sie kommen aus der Nähe von Parchim, einer kleineren Kreisstadt in Nordwest-Mecklenburg, die einige Zeit meine zweite Heimat war. Zufälle gibt es, die sogleich viel Gesprächsstoff bieten.


Bei einer halben Stunde Wartezeit bleibt es leider nicht, wir werden auf eine weitere halbe Stunde vertröstet. Die ursprüngliche Abflugzeit verschiebt sich von 21 Uhr auf letztlich null Uhr. Als Grund wird dichter Nebel über Irkutsk genannt. Und bei Nebel kann die Maschine dort nicht landen. Es gibt nicht genug Personal, dass sich mit Wunderkerzen an die Rollbahn stellt.


Kurz nach Mitternacht steige ich nun endlich in den Flieger nach Irkutsk, der Stadt der schnellen Wasser in Sibirien. Es dauert nicht lange und die Augenlider fallen zu. Solange, bis das Geklapper der Stewardessen mit ihrem Speisewagen mich wieder aus dem tiefen Minutenschlaf rüttelt.


Es wird zu später Stunde das Lunch serviert, das auf dem langen Flug nun einmal laut Buchung eingeplant ist. Ich entscheide mich für die Nudeln mit Gulasch und bekomme eine kleine Schale serviert. Offenbar hat die Fluggesellschaft eine Palette Katzenfutter umdeklariert und serviert uns das „Shäbö“ oder wie das heißt, jetzt als warme Mahlzeit. Nun - ich kann, was den Geschmack dieser Katzenmahlzeit betrifft, an dieser Stelle nicht wirklich eine Aussage treffen, dafür fehlt mir die Expertise, aber das was vor mir steht, sieht haargenau so aus.


Zu dem kleinen Astronautenlunch gibt es noch Schokolade. Und deren Name klingt auch wie der Bausatz einer Katze. Mir wäre lieber, eines der bedienenden Kätzchen setzte sich zu mir. Aber Spaß bei Seite, die Stewardessen haben voll zu tun. Die Schokolade um 1 Uhr morgens noch zu essen, erweist sich als schwerer Fehler. Der Kakao bringt mich um den dringend benötigten Schlaf.


Bereits um kurz nach zwei Uhr wird es wieder hell. Da wir gen Osten der Sonne entgegen, also mit der Erddrehung, aber gegen die Zeit fliegen, wird chronometrisch, aus dem knapp sechs Stunden dauernden Flug, eine zirka 10-stündige Flugzeit - das versteh einer.


Leider ist auf meinem Flugticket in dieser Maschine kein Fensterplatz gebucht. Die Taiga und die großen sibirischen Ströme, kann mein Auge daher nur kurz durch die Wolken erkennen. Ich versuche trotz des Lichteinfalls in das Flugzeug ein wenig Schlaf zu finden, dessen Rhythmus in den nächsten Tagen durch die Zeitverschiebung ganz schön durcheinanderkommen wird.


Nach einigen Stunden Flugzeit wird die Frequenz der pfeifenden Düsen flacher, der Pilot nimmt Gas weg und holt mich somit wieder aus meinem leichten Schlaf.


Der Airbus fällt durch eine der breiten Lücken zwischen den vielen Schäfchenwolken. Die ersten Vororte von Irkutsk sind nun am Boden zu sehen. Kaum, dass der Gedanke an die bald bevorstehende Landung in Irkutsk durch meinen Kopf gesaust ist, kündigt die Stewardess unsere Ankunft an. Der Nebel über Irkutsk hat sich aufgelöst und der Airbus kann nach einer Warteschleife über der Stadt endlich landen.


Es ist bereits seit einiger Zeit taghell, auch über der Landebahn. Wunderkerzen werden also nicht mehr benötigt. Es reicht auch, wenn die Fluggäste eine nach der anderen anstecken.


Der Boden kommt näher und näher. Ein wenig Anspannung macht sich wieder im Kopf breit. Aber es besteht Hoffnung, dass auch hier alle Legierungen halten, was sie versprechen.


Als das Fahrwerk die Rollbahn berührt und der Flieger ausrollt, da rappelt, quietscht und wackelt wieder alles an diesem Flugzeug, was nicht starr ist, wie ein Doppel-T-Träger. Junge, Junge - das hört sich noch heftiger an als in Moskau. Wie oft werden sie nach dem Winter die Löcher auf der Rollbahn hier schon zugeschmiert haben? Es kann doch gar kein Platz mehr für neue Löcher sein. Was das Aluminium aber auf dieser holprigen sibirischen Betonpiste auch alles aushalten muss. So - das war jetzt eine Wunderkerze von mir.









Freitag, 16. August 2019


Ankunft - sibirische Luft


Die Sonne strahlt am klar gewordenen Himmel - „Zwezda Po Imeni Solntse“. Sie scheint in die Fenster der Maschine und in die Hangars des Flughafens. Dort stehen Antonov Maschinen zur Wartung. Genauso eine An-24 habe ich in meiner Kindheit einmal im Maßstab 1:72 gebaut.


Als sich der Flieger weiter Richtung Terminal bewegt, startet sogar eine kleine Ptschjolka, eine An-14 „Bienchen“. Auch sie habe ich schon einmal als Modell zusammengeklebt und genauso bemalt, wie sie eben zu sehen ist. Begeistert rücke ich näher an das Fenster, um an dem älteren Herrn auf dem Fensterplatz vorbeizuschauen und dem Taiga-grünen „Bienchen“ noch ein wenig mit den Augen folgen zu können. Schon nach wenigen Metern hebt die kleine, für Short Take Off and Landing geeignete, zweimotorige Maschine ab.


Wohin, in welche kleine Stadt oder welches Dorf Sibiriens wird sie wohl fliegen, frage ich mich. Bei Piloten soll die An-14 sehr beliebt sein, was ihrer einfachen Bedienung und den hervorragenden STOL-Eigenschaften zu verdanken ist. Sie braucht gerade mal die Diagonale eines Fußballfeldes für den Start und schon hebt sie ab.


Da mit dem „Bienchen“ auch entlegenste Orte angeflogen werden konnten, wurde die Maschine u.a. als Ambulanz-Flieger genutzt. Ja - auch in Sibirien gab und gibt es fliegende Ärzte, nicht nur in Australien. Heutzutage übernehmen solche Aufgaben meist Hubschrauber.


Noch rollt der Airbus und auch einige Jakowlew Jak-40 und 42 Kurzstreckenverkehrsflugzeuge sind zu sehen. Sie starten ebenfalls in entlegene sibirische Gebiete. Die robusten russischen Düsenflieger sollen einst sogar für Landungen auf simplen Graslandeplätzen gebaut worden sein. Ob sie auf solchen wirklich landen?


Auf dem Flughafen sieht es fast so aus wie früher im Regal meines Kinderzimmers und jetzt seh' ich die Flugzeuge endlich mal in groß und echt. Ich freu' mich wie ein Zaunkönig.


Der Flieger bleibt nun endgültig stehen, die Fluggäste beginnen hektisch ihr Gepäck aus den Fächern zu zerren. Es müssen wohl einige mal dringend auf'n Dämpfer. Ich warte ab und komme mit Fluggast Manfred, der in der Reihe vor mir saß, zum Thema Reiseziele und Routen ins Gespräch. Er ist Ornithologe und reist mit einer Gruppe auf die Insel Olchon am Nordufer des Baikalsees. Dort soll man sehr gut die Avifauna17 beobachten können. Es gibt so viel zu erzählen, das tut nach dem anstrengenden Flug richtig gut.


Der Gang wird allmählich leerer und es besteht die Möglichkeit, das Flugzeug ohne Gedrängel zu verlassen. Draußen steht schon der Bus, der uns zum Terminal bringt. Wenige Meter hinter der Tür wartet bereits Manfred's kleine Gruppe und fängt ihn ab. Also werden schnell noch einige Infos ausgetauscht und sich verabschiedet. Es ist alles so hektisch und das im Urlaub.


Wenige Meter weiter werde ich von Ljudmila, unserer Gruppenleiterin empfangen. Sie hält ein Schild mit der Aufschrift „Baikalsee-Exkursion“ in der Hand, steht am Ende des Ganges in der Halle und fischt jeden, der zur Reisegruppe gehört, wie einen Omul aus dem Menschenstrom. Sie hatte mich gleich erkannt, muss sich also mein Passbild gut eingeprägt haben und stellt sich eingedeutscht mit Ludmilla vor. Es ist auf der Uhr des Flughafens inzwischen 10:30 Uhr - wie geht das?


Im Flieger musste ich nicht auf's Klo, hatte ich mich auch nicht getraut, aber jetzt wird’s mal Zeit, dass ich suche. Besser ist's, bevor die Tour weitergeht. Mir ging im Flieger zu sehr eine Geschichte des eloquenten Kabarettisten Jochen M. durch den Kopf und ich befürchtete, dass mir auf dem Klo des Flugzeugs gleiches passieren könnte.


Die kleine Halle der Gepäckausgabe ist voller Menschen. Nach und nach verschwinden Koffer, Reisetaschen und Rucksäcke mit ihren Besitzern nach draußen. Meine Augen sind gespannt auf die Klappe gerichtet, aus der all die Gepäckstücke kommen. Doch sie werden immer wieder enttäuscht. Es ist einfach kein Rucksack mit schwarzer Schutzhülle und einem Büffel drauf zu sehen.


Die Halle wird immer leerer. Nur noch wenige Menschen stehen an dem Förderband und nehmen ihr Gepäck herunter. Ratlosigkeit und Anspannung machen sich in meinem Kopf breit. Rund zweihundert Gepäckstücke sind an meinen Augen vorbei gerollt. Mehr als ich im Urlaub sehen wollte.


Als mir klar wird, dass ich der einzige und wie immer der letzte bin, der noch auf seinen Rucksack wartet, bin ich endgültig niedergeschlagen.


«Warum?»


Doch in diesem Moment fängt mich Gruppenleiterin Ludmilla tröstend auf und holt mich aus dem Tief. Bloß gut, dass sie in Russland ein Pädagogik-Studium absolviert hat und mit „Kindern“ umgehen kann. Schnell hilft sie mir dabei, mit der Mitarbeiterin der Gepäckabfertigung zu klären, wo mein Rucksack abhandengekommen sein könnte. Es wird telefoniert. Er ist, wie sich herausstellt, in Moskau in den falschen Flieger gesteckt worden und wird morgen nachgeschickt, versichert uns die Mitarbeiterin. Entmutigt und angespannt versuche ich der uniformierten Frau zu glauben und folge Ludmilla erst einmal zum Bus, der schon vor dem Flughafen wartet.


Es ist inzwischen 11 Uhr. Mit dem Verlassen des eher kleinen Flughafengebäudes atme ich zum ersten Mal kühle und klare sibirische Spätsommerluft ein. Und, da die Taiga ein riesiges Frischluftentstehungsgebiet ist, gibt es auch nach einem Atemzug noch reichlich davon.


Der trübe nebelige Morgenhimmel hat sich kurz vor Mittag endgültig in einen lichtdurchfluteten, wolkenlosen Himmel verwandelt. Aus der dunklen Halle kommend, blendet mich beim Betreten der Treppen das Sonnenlicht, welches vom hellen Beton reflektiert wird, enorm. Am Straßenrand wartet Busfahrer Nikolai, - Kolja genannt, vor seinem hellgrünen Bus auf die ersten Gäste.


Die Innenausstattung des Busses ist schlicht und lässt erahnen, dass dieser Bus schon viele Fahrgäste gesehen hat. Ludmilla, von Kolja, - Ljuda genannt, fragt nochmal die Namen unserer Gruppe ab, zählt alle Mitglieder und schon beginnt die Fahrt mit einem lauten Krrrrck aus dem Getriebe. O je - das geht ja gut los. Aber so lange im Getriebe zusammenfindet, was zusammengehört und die Karre rollt, soll mir das egal sein. Optimistisch denke ich mir, vielleicht hat er ja nach dieser Tour das Geld, um die Kupplung einstellen oder reparieren zu lassen.


Wir rollen durch den Freitagsverkehr von Irkutsk und müssen an vielen Ampeln stehen bleiben. Oft ist daher das Krrrrrck zu hören. Während der Ampelstopps sind zwischen vielen Beton- und Ziegelhäusern, zum Teil aus der Sowjetzeit aber auch aus einer Art Gründerzeit, erste alte sibirische Holzhäuser zu sehen, wie ich sie aus etlichen Dokumentationen und russischen Märchenfilmen kenne. Doktor Zhivago spielte zwar in Russland, viele Szenen des alten Hollywood-Streifens wurden aber in den Pyrenäen und in Kulissen gedreht. Und wer weiß, wo diese überall standen.


Irgendwie werde ich nach dem anstrengenden Flug schon wieder müde und nicke ein. Es muss an diesem Bus und seinen Sitzen liegen.


Als ich aus meinem Traum vom verschneiten Gut in Varykino18 wieder wach werde, biegt Kolja von der asphaltierten Straße auf einen festen lehmigen Weg in die Taiga ab. Hier beginnt für uns also Sibirien - das „Waldesdickicht“, wie die mongolischen Stämme diesen Landschaftsteil bei dessen Entdeckung einst genannt haben sollen.


Es schaukelt einige Zeit, bis Kolja den hellgrünen Bus durch ein Tor mit der Überschrift Lokomotiva manövriert und vor einem großen, mit Stülpschalung verkleideten Holzhaus, inmitten großer Wald-Kiefern stehen bleibt. Wir haben unsere erste Unterkunft erreicht.


Bald darauf werden wir einquartiert. Eine Frau Namens Svetlana weist jedem ein Zimmer zu. Ich gerate zunächst in ein Zimmer, in dem es kein bezogenes Bett, aber dafür drei schmuddelige alte Sofas gibt. Nein - das geht doch gar nicht, so viel Geld für diese Reise und dann so was. Ich habe noch nicht mal einen Schlafsack, der das olle Sofa einigermaßen gemütlich machen würde.


Es muss wohl eines der ältesten Zimmer des Hauses sein. Eine der Innenwände wurde tapeziert. Die Tapete ist schon etwas älter. Sie geht oben ein klein wenig ab und erinnert mich irgendwie an die herunterhängenden Tapeten in den alten Stellwerkshäuschen, die ich im Rahmen meiner Arbeit vor ihrem Abriss auf Fledermäuse untersuchen muss.


Die Tapeten in den alten Stellwerksgebäuden wären, unter dem Einfluss der Luftfeuchtigkeit, oftmals schon längst von der Wand gefallen, würde sie nicht das ein- oder andere achtziger Jahre Playmate und dessen Poster festhalten. Das waren noch Frauen damals. Die konnten eine Tapetenbahn mühelos halten. Nicht so wie die Margarine-Mädchen von heute.


Bei meiner ersten Entdeckung eines derart dekorierten Männerumkleideraums für Eisenbahner hielt ich den schwarzen, samtigen, zentral-mittigen Flaum des Models beinahe für eine Fledermaus.


Oh warte - da ist eine, dachte ich. Aber denkste - so einfach war es dann doch nicht, denn die kleinen nachtaktiven Räuber verstecken sich lieber hinter der Tapete.


Nun ja - viel Tapete gibt es in dem alten Holzhaus zum Glück nicht. Die anderen Wände sind mit Holz verkleidet. Warum ausgerechnet in diesem Zimmer das Experiment mit dem Papier gewagt wurde, bleibt mir ein Rätsel. Die lose Tapete ist ein klarer Fall für Malermeister Marko Latur. Ohne ihn und seinen Leim, wird die Bahn schon bald am Boden sein.


Schnell kann ich mit Svetlana klären, ob noch ein Zimmer mit richtigem Bett, Decke und Bettzeug frei ist. Somit werde ich Zimmergenosse von Brigitte, einer Journalistin aus Österreich, die für den ORF auf dieser Tour dabei sein wird, um einen Beitrag für das Radio über all unsere Stationen und die Baikal-Region zusammen zu stellen. Ihr österreichischer Dialekt klingt herrlich und ist absolut original. Ihre Stimme erinnert mich an die Bibi vom Wiener Tatort. Wenn nur nicht so viele Ansprüche und Kritik an den örtlichen Gegebenheiten in all ihren Sätzen zum Ausdruck kämen. Tja - es ist schwierig, sie ist halt Ösi durch und durch. Und so sieht sie auch aus. Es steckt ein wenig Arnold Schwarzenegger in ihren Gesichtszügen. Nur hat sie sich nicht zur Misses Universum aufgepumpt, sondern ihre Energie in eine journalistische Ausbildung und Tätigkeit gesteckt - gut so.


Ich möchte sie und ihr Temperament nicht mit dem von Lisa Eckart vergleichen, denn dann hätte ich die Lisa jetzt zwei Mal im Raum stehen und das wäre mir heute echt zu viel. Nicht, dass ich das schlecht finde, was die Lisa so erzählt, um Himmelswillen, aber so viel österreichisches Gemoser brauche ich momentan nicht. Ich muss auch erst mal wieder nach draußen, Taiga-Luft schnappen und das Gelände inspizieren.


Die etwas künstlerisch nachempfundene, aus dicken Blechen zusammengeschweißte Lokomotive auf dem Hof, wohl der Namensgeber des Ferienobjektes, zieht mich zunächst voll in ihren Bann. Sie soll ein Grill sein.


In dem Hohlraum, wo sich eigentlich der Kessel der Lokomotive befindet, hat der Schöpfer des Dampfrosses einen großen Mannschaftsgrill eingebaut - Russen halt.


Was ich eigentlich suche, ist das zweite Klo des Objektes, aber das war ein Satz mit X, denn das Ding ist nix. Die hölzerne Herberge besitzt nur eine Dusche und auch nur ein Klo. Das macht es für einige der bereits eingetroffenen 30 Teilnehmenden etwas schwierig, besonders für die Damen. Von Zimmer zu Zimmer spricht sich herum, dass im Speisesaal ein großes Mittagessen für uns bereitsteht. Svetlana wartet vor der Tür, um uns hinzuführen.


Viel ist vom Essen nicht mehr übrig, da die erste Gruppe bereits ordentlich zugeschlagen hat. Aber ein Teller lauwarmer Borschtsch mit einer Scheibe Brot ist für jeden noch drin.


O je - daran hast du nicht gedacht, Rote Beete! Ein Gemüse mit viel Oxalsäure und dazu schlechte, bzw. begrenzte sanitäre Einrichtungen. Na wenn das mal gut geht und das Zeug nicht einfach nur durchfällt. Ich finde Rote Beete widerlich. Ein Gemüse, welches für meinen Körper nutzlos ist. Ich weiß nicht, wie die Russen das aushalten. Na ja - so lange die Donnerbalken halten.


Zu dem Mittagessen gibt es verdammt süßen Tee - man muss ihn mögen.


Nach dem Essen sammelt Svetlana, die auf der Tour unsere Köchin sein wird, die Reisepässe mit den Visa ein, um bei der Behörde in Irkutsk die Aufenthaltsgenehmigung für jeden zu bekommen.


Ein kleiner Zettel, kaum größer als der Reisepass, den wir vor allem für die Ausreise wieder benötigen und der uns deshalb nicht abhandenkommen darf. Außerdem werden wir nach dem Essen nun endlich das Geld für die Reise los, das wir seit zwei Tagen gut versteckt mit uns herumtragen.


Mir ging bei der Suche nach einem geeigneten Versteck für 1900 Euro für einen sehr kurzen Moment, natürlich aus Quatsch, eine Szene aus dem Film Papillon mit Steve McQueen durch den Kopf.


Da mir diese Möglichkeit aber schon bei dem Volumen des Geldbündels nicht als die Methode der Wahl erschien und mich die Umstände auch nicht zu solch drastischen und ganz sicher unangenehmen Lösungen zwingen, entschied ich mich für eine praktische Gürteltasche von Globetrotter-Ausrüstung. Wobei ein Beutel zum Umhängen wohl noch praktischer gewesen wäre, denn es ist doch recht mühsam, immer dann, wenn Geld gebraucht wird, die Gürteltasche aus der Innenseite der Hose heraus zu ziehen. Schnell reißt dabei eine der Laschen zur Befestigung am Gürtel ab. Wie das eben - so ein Mist - der Fall ist. Oder aber die Schlüpper kommt teilweise hinterher. «Nein!»


Der Nachmittag dieses sonnigen Freitags, des 16. August, steht uns zur Besichtigung des „Paris Sibiriens“, wie Irkutsk genannt wird, zur Verfügung. Kolja und Dimitri, kurz Dima genannt, bringen die ersten beiden Gruppen wieder in die Stadt und setzen uns in der Uliza tret' Iyulya, also in der Straße des 3. Juli, benannt nach dem Juliaufstand von 1917, an der Flaniermeile ab.


Hier zeigt sich Irkutsk schon einmal sehr farbenfroh. Die Fundamente und Grundmauern einiger Blockhäuser, in denen sich Konditoreien, Cafés und Restaurants befinden, sind bis zum ersten Stockwerk meist mit Natursteinplatten oder vielen bunten Fliesen und Mosaiken verziert.


Mich begeistern auf den ersten Blick die weiß gestrichenen Fensterläden und deren formenreichen, mit vielen Schnitzereien verzierten Einrahmungen, welche die „Augen des Hauses“ wie einen kleinen Schrank mit Dach und Füßen aussehen lassen. Dieser hebt sich von den geschälten, weitgehend naturbelassenen und rissigen rotbraunen Stämmen der Hauswand, in der Regel aus sibirischer Lärche oder Zeder, deutlich ab.


Auch das weiß gestrichene Brett auf den Hausecken der eher schlichten Blockhäuser, die so genannte Blende, welche die oftmals grob gearbeiteten Eckverbindungen verdeckt und die Balkenköpfe vor der Witterung schützen soll, ist häufig mit prächtigen Schnitzereien und Umrahmungen verziert.


Was bei den Tischlern beginnt, setzt sich bei den Dachklempnerarbeiten fort. Auch die Dachrinnen aus Zinkblech sind so kunstvoll gestaltet, dass man beim Anblick der Formenvielfalt aus dem Staunen nicht herauskommt.


Wer allein schon diese Handwerkskunst hier im fernen Sibirien mit historischem Scharfsinn betrachtet, dem wird schnell klar, dass die Märchen von einem „kulturell unterentwickelten Volk“, wie sie unseren Großeltern im dritten Reich zur Beschreibung der Russen aufgetischt wurden, durch und durch gelogen waren. Und wir stehen hier noch nicht einmal vor den Highlights traditioneller russischer Holzbaukunst. Solche findet man u.a. zahlreich in Tomsk, wie z.B. das Russisch-Deutsche Haus.


Man möchte gar nicht daran denken, was aus diesen prächtigen Holzhäusern geworden wäre, wenn es SS und Wehrmacht mit ihrer Respektlosigkeit noch weiter, als bis vor die Tore Moskaus geschafft hätten. Es ist wohl all den sowjetischen Soldaten zu verdanken, die so hart für den Erhalt ihrer Heimat und dieser Kultur gekämpft haben und dabei in so vielen Fällen ihr Leben ließen, dass wir solche Häuser heute noch bestaunen können. Natürlich verdanken wir das auch den Feuerwehrleuten, die so manchen Wohnungsbrand rechtzeitig gelöscht haben.


Leider sind die Kommunisten auch nicht gerade pfleglich mit diesen Kulturschätzen umgegangen, aber irgendwie haben die Häuser diese Epoche ja doch überlebt. Wehrmacht und SS hätten vermutlich alles nur kaputt geschossen, angesteckt oder es wäre noch schlimmer gekommen.


Es wird mir in diesem Buch nicht gelingen, Russlands ganze Schönheit zu beschreiben. In der Zeit, als ich dieses Buch zu Ende schrieb, lief im Thalia-Kino Babelsberg der Film: „Russland von Oben“. Ein Film, den man sich wirklich nur im Kino anschauen sollte, denn dort auf der großen Leinwand bekommt man in etwa ein Gefühl dafür, wie riesig dieses größte Land der Welt ist und wie beeindruckend seine Kulturschätze, aus der Luft betrachtet, sind. Es war von den hinteren Sitzreihen her einiges lautes Schluchzen und Nase schnauben zu hören, so berührt waren ältere Zuschauerinnen von diesen Bildern. Mir ging es beinahe ähnlich.


Da unsere relativ große Gruppe aus Teilnehmenden unterschiedlichen Alters besteht, bilden sich schnell kleinere Gruppen und es wird geklärt, wer wohin will und wann wir uns wieder treffen. So schließe ich mich der größeren Gruppe aus Studierenden an und ziehe mit ihnen über den Boulevard.


Nach einigen Metern steht ein großer Bronzetiger vor uns. Es ist der Babr, was Burjatisch ist und auf Russisch Tigr oder auf Deutsch Tiger bedeutet. Die Skulptur des Tigers mit dem Zobel im Maul ist das Wahrzeichen der Stadt. Der Schwanz des Tigers ähnelt eher der Kelle eines Bibers. Man sagt, dass der Schöpfer der Statue, ein Russe, nicht recht verstanden hat, ob er einen Babr, also einen Tiger oder einen Bobr, was im Russischen wiederum Biber bedeutet, erschaffen soll. Daher ist eine Art fantastisches Mischwesen aus Biber und Tiger entstanden - nun ja.


Warum hat der Tiger den Zobel im Maul? Wie uns später durch verschiedene historische Vorträge weiterhin noch viel detaillierter mitgeteilt wird, begann die Eroberung und Besiedelung Sibiriens durch russische Kosaken, die ihr Überleben entweder selbst als Fallensteller bestritten bzw. die Felle als Steuern von den unterworfenen Ureinwohnern verlangten. Gejagt wurden vor allem Zobel, Eichhörnchen und Biber, deren Felle Händler ins europäische Russland und nach China verkauften oder dort gegen Tee getauscht haben.


Maria, eine russischstämmige Studentin aus Dresden, führt uns weiter durch die Straßen von Irkutsk, über die hektisch der Freitagnachmittagsverkehr rollt. Sie will uns die Stadt zeigen und helfen, letzte Besorgungen wie den Einkauf von Hygieneartikeln oder den Umtausch von Geld etc. zu tätigen. Außerdem brauchen einige den Zugang ins russische Internet. Ich wiederum bin froh, drei Wochen lang das Smartphone allenfalls zum Fotografieren zu nutzen.


Mehr und mehr dringen wir von der herausgeputzten Flaniermeile der Stadt auch in ältere zum Teil unsanierte Viertel vor. In den Straßen sind gemauerte Häuser mit Ziegelfassaden, mit vielen Bögen und Simsen oder verputzte Wände mit viel Stuck über und an den Fenstern zu entdecken.


Entstanden sind die Häuser vermutlich um die Jahrhundertwende. Daneben sind in einigen Straßen aber auch viele schlicht gehaltene, verputzte graue Mietshäuser aus der Stalin-Zeit und der weiteren Sowjet-Zeit zu sehen. Ich frage mich, wie lange ich als Ost-Deutscher, der es beinahe schon gewöhnt ist, dass nach der Wende mit geborgten oder erbettelten Fördermitteln, die Schandflecken jeder größeren Stadt herausgeputzt werden, in diesen Straßen von Irkutsk gesund und glücklich bleiben würde. Besonders dann, wenn der lange und kalte Winter kommt. Denn es sind vor allem die Fenster, deren Wartung und Pflege ganz offensichtlich jahrzehntelang vernachlässigt wurde. Offenbar reichte es, wenn der Wodka wärmte.


Gemütlicher wirken dagegen die in fast jeder Straße vereinzelt auftauchenden älteren Holzhäuser, bei deren Anblick einem Handwerker immer wieder das Herz aufgeht. Leider sind an manchen Gebäuden Spuren der Improvisationskünste offensichtlich ungelernter Handwerker hinterlassen worden. Vor denen steht man dann eher schmunzelnd und etwas kopfschüttelnd.


Die hiesigen Läden - Magazin genannt, von denen wir soeben eines erreichen, sind im Gegensatz zu den grauen Fassaden der Häuser bunt und voll. Das Shoppen macht, dank der vielen neuen Produkte, die es zu entdecken gibt, richtig Spaß. Neben Shampoo, Zahnbürste und einer russischen Zahnpasta mit Extrakt aus Latschenkiefernadeln, kaufen wir das erste russische Sahneeis. Dieses gibt es in Heidelbeer, Vanille, Schoko und Karamel und es ist so lecker, dass es auf dieser Reise nicht das einzige sein wird.


Als Biotopkartierer bin ich erstaunt darüber, wie wenig Laubbaumarten, im Vergleich zu unseren Städten, in Irkutsk zu finden sind. Eichen und Linden gibt es hier zum Beispiel gar nicht. Diese Artenarmut ist der langen Kälteperiode und den starken Temperaturschwankungen von bis zu 70°C und mehr zwischen Sommer und Winter geschuldet.


Uns wird erzählt, bei -55°C basteln sich manche Sibirjaken gern so eine Art „Sibirischen Espresso“. Das heißt, sie lassen Wodka über eine Rinne aus Metall laufen, wobei das Wasser des Wodkas schnell gefriert und am unteren Ende der Rinne nur noch 98-prozentiger Alkohol ankommt. Dieser wird dann getrunken. Aber ganz schnell ein Glas Wasser hinterher gekippt, bevor der Pansen Löcher kriegt.


Durch den Rückstau einer Ampel bleibt vor mir auf der Straße ein LADA NIVA Taiga in Woodland-Tarnfarbe und Hochglanz lackiert stehen. Und dabei hieß es in der Werbung für diesen Geländewagen von 1992:


„Zum Fahren braucht er keinen Weg, sondern nur eine Richtung“.


Schnell nutze ich die Gelegenheit, von dem Oldtimer, welcher noch fabrikneu zu haben ist, für meinen Vater ein Foto zu machen. Schließlich ist er selbst fast zwölf Jahre lang einen NIVA gefahren, mit allen Überraschungen und Geräuschkulissen, die ein russisches Auto bieten kann.


Neben den bekannten russischen Fahrzeugen wie: GAZ-Wolga, Lada-Nova, Moskwitsch, UAZ - Buchanka und Patriot, SIL und KAMAZ-LKW, welche das Lenkrad auf der linken Seite haben, sind viele japanische Autos auf den Straßen zu sehen. Bei denen ist das Steuer fast immer rechts - erstaunlich. Wie oft wird es hier wohl krachen?


Ebenfalls zu unserem Erstaunen entdecken wir in der historischen Altstadt, in der Uliza Gryaznova Nr. 1, ein deutsches Bierhaus mit über 20 Biersorten. Aus dem Eingang ist laute bayerische Volksmusik zu hören. Ich möchte direkt einen Schuhplattler hinlegen, trage aber nur Mischgewebe und das klatscht leider nicht so gut wie Lederhosen. Doch unsere Zeit reicht für einen Besuch nicht aus und schließlich sind wir zum Entdecken kultureller Höhepunkte Russlands hier.


Am Bierhaus vorbei folgen wir der Uliza Karl-Marxa bis zur Uliza Uritskogo, einer Fußgängerzone mit Altbauten, deren strukturreiche Fassaden bei einem Besuch der Stadt unbedingt besichtigt werden sollten. Gelächter macht sich in der Gruppe breit, denn in der Heimat wäre es wohl undenkbar, dass zwischen Fußgängern hindurch eine Walze über den Boulevard rollt und das Bett der neuen Gehwegplatten verdichtet. Aber der sibirische Sommer ist kurz und schon bald soll und wird die Fußgängerzone, welche momentan auf jedem Quadratmeter eine unebene Baustelle mit Hindernissen und Stolperfallen, wie hervorstehenden Gulliköpfen ist, wieder ungehindert begehbar sein.


Der Nachmittag ist vorangeschritten und wir machen uns wieder auf den Weg zum Treffpunkt. Da noch Zeit bis zur Abfahrt ist, wollen einige die orthodoxe Kirche Krestovozdvizhenskaya Tserkov', gegenüber der Tiger-Statue, besichtigen. Aufgrund des Gottesdienstes ist dies momentan nur von außen möglich. Das ist aber nicht so schlimm, denn dieses Gotteshaus ist von außen schon derart mit Prunk überschmückt, dass ich zur Entspannung lieber die Kois im Teich des Kirchgartens beobachte. Zu meiner Freude wachsen dort auch zwei Weiß-Birken (Betula alba). Vegetation, die ich in der Stadt bis jetzt eher selten sehen konnte.


Die Heimfahrt bietet Gelegenheit bei einem kleinen Nickerchen die vielen Bilder und Eindrücke der letzten beiden Tage zu verarbeiten. Da ich in diesem Bus leicht einschlafe, frage ich mich, ob es im Pawlowski Awtobusny Sawod, also im Omnibuswerk von Pawlowsk, einen Toningenieur gab, der überprüfen musste, bei welcher Frequenz der Motoren- und Getriebegeräusche, der Fahrgast entspannt ist und am besten einschläft. Denn irgendwie geht es mir in diesem Bus genauso, wie als kleiner Junge, wo ich in Vaters altem Wolga immer so schnell und gut einschlafen konnte.


Im Speisesaal des Lokomotiva Ferienobjekts steht ein großes Abendessen für die ersten beiden hungrig vom Stadtbummel heimkehrenden Gruppen bereit. Es gibt Curry-Reis, geschmortes Gemüse und Hähnchenbeine.


Dank einiger Vegetarier und Veganer in den Gruppen bleiben einige Keulen übrig. Die Gelegenheit, alle Zerrungen und Risse in den Muskeln, die der schwere Wanderrucksack vor dem Abflug auf dem Weg zum Flughafen verursacht hat, mit gutem Protein zu reparieren. Also wieder fit sein, bevor die große Reise losgeht. Schläft sich ja auch besser mit Hühnchen im Bauch. Der eine schläft dann wie Max und ein anderer wie Moritz. Eine Stulle mit Harzer Käse und dick Butter drunter wäre natürlich auch nicht schlecht gewesen, aber als Gast soll man nicht so viel mosern. Sie haben es halt gut gemeint. Doch es kommt anders, klarer Fall von denkste, nix mit Ruhe.


Da sich inzwischen knapp 40 Leute eine Dusche und ein Klo teilen müssen, ist bis spät in die Nacht hinein Bewegung im Flur. Es gibt draußen noch, wie bereits erwähnt, ein richtiges stinkendes russisches Plumpsklo, auf dem man die Häufchen der Vorgänger unter sich liegen sieht, aber dieses möchte absolut niemand benutzen. Schon gar nicht im Dunkeln. Wobei man sich dann nur die Nase zuhalten muss. Mein erster zynischer Gedanke beim Anblick dieses Klos war: Schade, dass Napoleon damals nicht bis nach Sibirien durchgezogen ist und die Klos revolutioniert hat. Das hätten dann die Dekabristen tun müssen, aber denen waren leider buchstäblich die Hände und Füße gebunden.


Wobei mich beim ersten Anblick der Toilette in der Unterkunft zunächst auch Zweifel beschlichen. Es ist zwar ein Wasserklosett aus Keramik, sogar mit Klobürste daneben, aber eine so schmale Brille mit einem so großen Loch hatte ich bisher auch noch nicht gesehen. Doch die Berührungsangst musste der Dringlichkeit rasch weichen. Geht alles - denke ich, russisch halt, funktioniert irgendwie. Muss wohl für große Ärsche entworfen worden sein.


Lange muss ich noch grübeln, ob mir die Brille so groß erscheint, weil die Keramik kleiner ist als daheim. Na ja - ohne Gliedermaßstab ist das jetzt schwer zu prüfen und den meinen möchte ich nicht als Messlatte nutzen. Dafür ist er nicht statisch genug - nicht immer, zum Glück.


Auch Zimmergenossin Brigitte kommt irgendwie nicht zur Ruhe und verlässt etliche Male in der Nacht das Zimmer. Sie ist halt nicht mehr die Jüngste.


Die ermüdende Wirkung des Hühnerfleisches hält somit nicht lange an. Seine B-Vitamine und das Tryptophan19 fangen den leichten Schlaf und den Stress durch das nächtliche Treiben jedoch ein wenig ab. So liegen die Nerven wenigstens nicht gänzlich blank.


Mich wurmt immer noch das Öl in meinen Haaren. Dummer Weise habe ich eine Pflegespülung und kein Shampoo gegriffen. Vielleicht findet sich morgen doch noch ein richtiges Haarwaschmittel. Wer lesen kann, ist klar im Vorteil. Es war eben alles auf Russisch.




[image: ]


1 Café in der Flaniermeile von Irkutsk.
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2 Der Babr, Wappentier von Irkutsk.
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3 Lada Niva Taiga im Nachmittagsstau.
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4 und 5 In den Hauptgeschäftsstraßen schmückt sich Irkutsk mit herausgeputzten Restaurants und Museen.
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6 Falschparker vor Hotels werden gnadenlos abgeschleppt, auch wenn der SUV teuer aussieht.


Die Reiserouten und unsere Lagerplätze
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17 Avifauna: die Vogelwelt.


18 Varykino: Ort in Russland.


19 Tryptophan: eine essentielle Aminosäure.
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